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Nr. 124.

Die „Halliſche Zeitung“ gegen Auf
hebung der Getreidezölle.

Faſt unglaublich klingt es, aber es iſt Thatſache:
Die „Halliſche“ leitartikelt gegen Ermäßigung der
Getreidezölle und ſchreibt mit großen Pathos:

„Wenn eine Erleichterung in der BrotverſorgungDeutſchlands als eine brennende Frage auf anſerte

Tagesordnung wird und dern Löſung darin
beſtehen ſoll, daß man unſere kaum erſtarkie ein
heimiſche Landwirtſchaft durch Suspendierung der

ölle in die Kalamität bringt, dem Wettbewerb des
uslandes unterliegen, ſo muß die Verantwortung

für ſolche Maßregeln derjenige tragen, der ſie ins
Leben gerufen und der v überhaupt zugeſtimmt hat.“

Kaum erſtarkte Landwirtſchaft Unſere Kleinbauern
ſind trotz Zölle nicht weiter gekommen und unſere
Herren t die Großgrundbeſitzer ſind ſchon ſtark
enug. in der Mitte liegt, die ſogenannten

ittelbetriebe werden allerdings durch eine Zollauf-
hebung raſcher zu gehen, als es unter dem
Zollregime der Fall wäre. Man nehme doch die
preußiſchen Domänenpächter trotz Zölle ſind ſie
nicht im ſtande, ſich emporzuarbeiten. Dieſe Mittel
betriebe ſiechen dahin und erleiden allerdings durch
Zollherabſetzung einen ganz empfindlichen Schlag.

Aber ich frage, auf wen hat man Rückſicht mehr zu
nehmen? Auf die Konſumenten, welche das ganzeVolk umfaſſen, oder auf einen verſchwindenden Brug-

teil la tlicher Betriebe.
Aber Nachtigall, ick hör dir laufen. Die „Halliſche“

wittert ſchon wieder, daß der Zuſammenbruch des land
wirtſchaſtlichen Mittelſtandes indirekt eine Stärkung
der Sozialdemokratie bedeuten könne und darum wälzt Reichstag in
ſie tief entrüſtet alle Verantwortung einer Zollherab-
ſetzung auf die Brotverbilliger, die Todfeinde der Land
wirtſchaft, wie ſich die grimmige Feder ausdrückt.

Die hohen Preiſe ſcheinen der „Halliſchen“ garnicht
ſo enorm vorzukommen. Daß wir in den letzten 30
Jahren nur zweimal ſolch rieſige Preiſe hatten, das
geniert ſie weiter nicht.

Daß die Gegner der Getreidezölle angeſichts der
teuren Brotpreiſe von einer „aktuellen öffentlichen Ka
lamität“ ſprechen, das kommt ihr ganz ſonderbar vor:
ſie kann's nicht glauben, nicht faſſen.

Wie wir früher ſchon ausgeführt haben, ſind ſowohl
unſere Vorräte erſchöpft als auch die Ernteausſichten

Halle a. S., Sonntag den 31. Mai 1891.

Dieſes Schwarz macht aber die „Halliſche“ im Hand
umdrehen zu Weiß.

Sie meint: „Die vom Miniſter angeordneten Er
hebungen würden, falls ſie ſchon vorlägen, r Genüge
darthun, daß der Beweis des Vorratsmangels nicht er
bracht ſei. Ebenſo ſind auch die Ernteausſichtsberichte
mit großer Vorſicht aufzufaſſen,“ kurz und gut: der
Kerl iſt magenkrank, lungenkrank, herzkrank, nerven-
krank, aber ſonſt iſt er gottlob geſund.

Vorräte ſind keine vorhanden, die Ausſichten auf
die nächſte Ernte ſind trübe, aber ſonſt iſt's mit der
ſegte ſorgang des deutſchen Volkes garnicht ſchlecht

eſtellt.

Mittlerweile aber (und davon weiß die „Halliſche“
wieder nichts) zahlt jeder Deutſche täglich wegen hoher
Zölle 2 Pf. für Brot mehr, was im ganzen gegen1 Million M. täglich ausmacht, und dies hohe und

ſchmerzliche Gelb wandert in die Taſchen der glück-
lichen Agrarier, welche noch bis zum Schluß Vorräte
hatten, in Verbindung mit den Herren Spekulanten an
der Börſe.

Und angeſichts ſolcher Thatſachen iſt die „Halliſche“
rn alle und jede Herabſetzung des ſatzes. Die

lätter aller Parteirichtungen bis auf wenige Aus-
nahmen, ſelbſt ſogar die eng das Haupt
agrarierorgan, iſt für zeitweilige Herabſetzung, aber diege ſteht feſt und treu auf ihrer vorgefaßten

einung und ächtet jede andere Meinung mit dem
Vorwurf der grundſätzlichen Gegnerſchaft gegen die
Landwirtſchaſt.

Nun, die Halliſche ruft umſonſt man wird ſie
wohl kaum hören. Selbſt die Regierung erkennt den
Ernſt der Lage, und über kurz oder lang wird der

erlin beiſammen ſein und die Getreide
zölle herabſetzen.

Die „Halliſche“ tröſtet ſich aber mit dem Bewußt
ſein, daß im Reichstage eine ſtarke Mehrheit ſitzt, welche
einen kräftigen Zollſchutz der land wirtſchaftlichen Pro-
duktion durchaus und andauernd für nötig hält.

Dieſe Mehrheit dürfte leider in dieſen wohl
eſchwunden ſein, denn ſelbſt eingefleiſchten Agrarierne das Gewiſſen: ſie ſagen ſich, allzuſcharf macht
chartig, ſie werden für jetzt nachgeben, um ſpäter wieder

neu auslegen zu können.
Aber eine Kaſſandra iſt die „Halliſche“ doch der

mittlere Bauernſtand iſt durch die Zollaufhebung bei
unſeren ſchlechten Ernteausſichten doppelt geſchädigt,

höchſt trübe: wir ſehen alſo mit Recht ſchwarz in die
Zukunft.

Dorferzählung von SewerMaciejowski.
Mit Erlaubnis des Autors nach dem Polniſchen bearbeitet

von C. Kanemann.
Nachdruck verboten.

„Herr je! chen! Und Du haſt es gekauft? Seite en hat niemand noch ſolche Herrlich
ten geſehen

Und entzückt legte die Alte eine von den Guirlanden
in die dunklen Haare Hannas, wie um zu prüfen, ob
ſie ihr paſſen würden.

„Wie 4a tig!“ rief ſie freudeſtrahlend. „Wie herr
lich die abſtechen!“

„Jch habe auch eine Stunde lang J
erzählte das Mädchen, „ohne mich zu einer Wahl ent
ſchließen zu können. Da ſieht die Jüdin, mir wirdſie ihre Tbdlerware nicht aufbürden, und bringt ſchließ

lich dieſe Kirſchen aus dem Verſteck hervor. „Jm
anzen Städtchen findeſt Du, Mädchen,e ſagte ſie, es iſt ein extrafeiner

muck!““

„Ja, allerdings! Und wenn Du jetzt nicht einen
jeden damit umgarnen wirſt, dann will ich mein r
Ende nicht erleben. Doch laſſe, Hanna, das eine naußer g. die Männer ſind nur dann zuvorkommen

wenn ſie um unſere Gunſt ſich bewerben.
Mit einer Miene, die Stolz und Selbſtbewußtſein

bekundete, ſchüttelte das Mädchen mit dem Kopfe, als

er wird ſchwer getroffen an der Konkurrenz des aus

ſob es wollte: Lehrt mich nur nicht Verſtand, denn
ländiſchen Marktes zu grunde gehen.
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ich habe davon genug.
„Geh' jetzt in die Kammer, liebes Kind, und ruhe

ein Stündchen! Du biſt rot wie eine Rübe. Vor
Sonnenuntergang will ich Dich wecken, es wird eben
Zeit, die Dorſſchenke zu beſuchen. ute ſollſt Du
ganz nett und ſauber auftreten. Mit ilch Dich
waſchen, das Haar zierlich in Flechten kämmen, mit
Guirlanden ſchmücken und das neue Röckchen anlegen.

Sie ſtreichelte Hannas Wangen, führte ſie in die
Kammer, deckte ſie im Bette mit einem Lappen zu und
trat dann in die Wohnſtube zurück.

„Wenn ſie nur vernünftig ſein wollte,“ ſagte die
Gevatterin zu ſich, an das Schälen der Kartoffeln ſich
machend. „Jch hab' der Waiſe mich angenommen, hab'
von Kind auf ſie erzogen und wie mein Auge gehütet.
Nun iſt ſie zu einer Roſe aufgeblüht. Für die Pflege
und Mühe möchte ich doch in den alten Jahren einen
warmen Herd und ein ſorgenloſes Unterkommen

nichts haben
Das ganze Dorf, ſowohl die Bäuerinnen und die

Mädchen, wie die Bauern und Burſchen nannten die
Kuboska „Gevatterin“. Für das ehrgeizige Weib gab
es in der That keine wichtigere Lebensaufgabe, keine
rößere Freude weder Stolz auf der Welt, als dieet e zu vertreten, galt es nun eines blutarmen

gelöhners oder eines lers Kind aus der
T ben. die chen übernahm ſie diegen e e für die Mädchen ſuchte ſie

2. Jahrg.

Aber die Toten müſſen ihre Toten begraben. Wir
müſſen auf das Ganze ſehen und nicht auf einen
Bruchteil.

Jn der jüngſten Antiſemitenverhandlung behauptete
Herr Dr. Böckel ſteif und feſt, nur das Treiben an
der Börſe verteure das Brot, nicht aber die Zölle.

Wie wenig dieſe Aufſtellung der Wirklichkeit ent
ſpricht, zeigt ſchlagend die Thatſache, daß jetzt auf die
Nachricht der „Nat.Ztg.“ von der baldigen Herab
ſetzung der Getreidezölle ſofort an der Berliner Börſeein Preisrucgang ſtattfand und zwar bei Weizen um

5—-7, bei Roggen um 4—-6 M.
Was ſagen nun die Antiſemiten zu dieſer Thatſache

Volitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Jn der Berliner StadtverordnetenSitzung vom
28. d. Mts. wurde von den ſozialdemokratiſchen Mit
gliedern folgender dringlicher Antrag eingebracht:

Die StadtverordnetenVerſammlung wolle beſchließen:
1. Den Herrn Reichskanzler und Präſidenten des könig

lich preußiſchen Staatsminiſteriums zu erſuchen, in Rückſicht
auf den hohen Stand der Getreidepreiſe und in anbetracht
der ungünſtigen Ausſichten für die nächſte Ernte, die ſofortige
Suspenſion und demnächſtige Aufhebung der Getreidezö
zu veranlaſſen.

2. Den Magiſtrat aufzufordern, ſich dem an den Herrn
Reichskanzler gerichteten Erſuchen anzuſchließen.

Berlin, den 28 Mai 1891.
Singer, Gnadt, Heindorf, Herzfeldt, Klein,
Stadthagen, Tempel, Tutzauer, Vogtherr,

Zubeil.
Der Antrag wurde mit 73 gegen 5 Stimmen an

enommen. öchten überall ſolche Petitionen an den
eichskanzler beſchloſſen werden.

Ausſichten auf neue Forderungen für
militäriſche Zwecke werden ſich auch dem deutſchen
Steuerzahler wieder eröffnen, wenn es zutreffend iſt,
was die „Poſt“ ſchreibt: „Das von Italien jetzt
größeren Verſuchen zu unterwerfende kleinkalibrige Re
petiergewehr wird wie dies nach dem „Eſerc. ital.“
bereits in Nr. 9 mitgeteilt worden war das Kaliber
von 6 Millimeter haben. Das Blatt beſtätigt dies
von neuem. Eine vom General Wille im vorigen
Sommer ausgeſprochene, vielfach angefochtene Behauptung, daß mit dem Kaliber von 7 Millimeter

noch nicht die Grenze der KaliberVerminderung er
reicht ſei, findet damit ihre Beſtätigung; es war dies
in der kleinen Schrift „WolframGeſchoſ welche in
Nr. 166 der vorjährigen Poſt zur Beſprechung ge
kommen iſt, neuerdings auch in franzöſiſchen Fach

Junggeſellen im vierten und fünften Dorfe bei Tauf
feierlichkeiten war ſie die wichtigſte und leitende Perſön
lichkeit, bei Hochzeiten die Anführerin und obgleich ſie
als Habe nur ſechs Beete Boden hinter der Hütte
beſaß und ſich im Frühjahr und während der te
zur Arbeit auf den herrſchaftlichen Feldern vermieten
mußte, war wirkliche Not ihr meiſt unbekannt geblieben
und ſelten nur lugte der Hunger in ihre alte, ver
moderte Hütte. Die ſchweren Zeiten vor der Ernte,
welche die Dorfbewohner ſo bedrückten, exiſtierten in
der Regel kaum für das kluge und muntere Weibchen.

Die Sonne ging hinter dem Wald zur Rüſte. Jhre
roten Strahlen glitzerten zwiſchen den Lichtungen der
Baumäſte und warfen einen goldigen Glanz auf die
ſtaubige Straße und auf die Reihen der Linden, welche
auf beiden Seiten die Straßen ſäumten. Bei den
Hütten, deren Fenſter und Thüren geöffnet wurden,
entſtand ein geſchäftiges und munteres Treiben. Luſtig
und fröhlich trat Alt und Jung ins Freie hinaus
und es war leicht zu erkennen, daß, obſchon die

verfloſſen und das Frühjahr zu Ende war,
die Speicher und Scheunen manches Bündel Getreide
noch verbargen und das Geſpenſt des Hungers, das
dem Vater jede Luſt und jedes Lächeln vom Antli
a in ſeiner jährlichen Wan g das Do
vermieden hatte. Man vernahm das Knarren der
Brunnenſchwengel, das Plätſchern und Sprudeln desg ſeſen n da lenden Geſeng der

ädchen, die, um die Tröge ſich verſammelnd, in



blättern eine günſtige Beurteilung erfahren hat. WennItalien a hen Porhaben Ernſt macht M dürfte

die gegenwärtig in der er
annähernde Stabilität wieder eine jähe brechung
erleiden, wenn auch nicht zum Vorteil der Staats
finanzen.“

Die beſte Jlluſtration der gegenwärtigen Kala-
mität auf dem Getreidemarkte liefert die
„Danz. Ztg.“, indem ſie ſchreibt

„Es ſind dieſer Tage g. B. nach Danzig von Petersburg zu
Schiff etwa 1700 Tons Brotgetreide geliefert worden, ein nach
den verſchiedenſten Richtungen hin höchſt bemerkenswerter Vor
gang. Danzigs Haupthandelszweig iſt bekantlich der Getreide
export; die jetzige Einfuhr von Petersburg zeigt deutlich, wie
ſehr dieſer Danziger Handel gegenwärtig apuiert, wie geleert
die Läger hier und im polniſchen Hinterlande wie im ganzen
deutſchen Oſten ſind, wie nutzlos alſo auch der Antrag Stol-
berg auf Hecabſetzung der Getreidetarife gegenüber der Ge
treideteuerung iſt, wie thöricht ferner die ununterbrochen von
h Seite erhobenen Anklagen gegen den Zwiſchen
handel und die Börſe ſind, als ob dieſe die Preisſteigerun
veranlaßt hätten. Es iſt eben kein Getreide mehr da, ſo da
ſelbſt die hieſigen Mühlen, wenn ſie nicht ſtillliegen wollen, zu
jedem Preiſe ſich Getreide verſchaffen müſſen, woher es auchſei und ganz ohn? Rückſicht auf die bisherigen Bezugsgebiete.

Daher die ehe Erſcheinung eines Getreideimports
über See nach dem ſonſt Getreide exportierenden Danzig.“

Wie es in den ländlichen Bezirken zu leben ſein
mag, davon geben zwei Notizen des „Reichsanzeigers“
eine treffliche Jlluſtration.

Auswanderung.
Für viele Güter des Reg.Bez. Köslin wird ſich, wie von

dort geſchrieben wird, im Sommer ein Mangel an Arbeits-
kräften empfindlich bemerkbar machen, denn nur wenige haben
ihre Arbeiterwohnungen voll beſetzt. Hierzu hat die Aus-
wanderung ländlicher Arbeiter nach Nord Amerika, die ſich in
dieſem Frühjahr wieder mehr bemerkbar machte, nicht un
weſentlich beigetragen Die Auswanderung nach Braſilien iſt
dagegen dank der energiſchen Thätigkeit der beteiligten Be-
hörden zurückgetreten.

Sachſengängerei.
Die Landwirte des Regierungsbezirks Breslau klagen über

die immer mehr überhand nehmende „Sachſengängerei“, die
mit ihrer ungebundenen Lebensweiſe wie eine anſteckende Krank
heit auf die ländliche Jugend wirkt. Aus dem Kreiſe Brieg
gingen ſogar vierzehnjährige Kinder, welche erſt Ende März
d. J. die Schule verlaſſen hatten, nach dem Weſten. Jm
Kreiſe Wartenberg haben allein im Monat März 791 männliche
und 1189 weibliche jugendliche Arbeiter, alſo gegen 2000 Arbeits
kräfte, den Kreis verlaſſen.

Auswanderung, Sachſengängerei und die Leute haben
dazu, nach den Reden der Herren Agrarier zu ſchließen,
gar keine Urſache. Die patriarchaliſchen Verhältniſſe
ſchmecken eben doch nicht mehr.

Auch die evangeliſche Kirche und ihre Vertreter
rüſten ſich gegen die Sozialdemokratie. Freilich iſt
Uneinigkeit in dieſem Lager. Die einen verdammen
jedes von der Sozialdemokratie geſteckte Ziel. Dahin
ehören zum Beiſpiel die Teilnehmer des eben erſt verſelten Geſamtvorſtandes der evangeliſchen Arbeiter

vereine, die uns etwas ablernen wollen. Hören wir!
Der Berichterſtatter iſt Paſtor Rahlenbeck-Berlin. Sein
Thema lautet:

„Die Heranbildung tüchtiger, redegewandter Arbeiter inner
halb der einzelnen Vereine zum Kampfe gegen die Sozialdemo
kratie.“ Seinen grundſätzlichen Standpunkt faßt der Bericht
erſtatter in folgender Theſe zuſammen „Der Sozialdemokratie

ilt unſer Kampf nicht im Sinne oder Dienſte einer politiſchen
artei, eines Wirtſchaftsprogrammes, einer Geſellſchaftsklaſſe,

ſondern lediglich um des Evangeliums willen, zu dem wir uns freudig
bekennen als zu dem lauteren Quell wahrer Heilung und Heili-

ung unſeres Volkslebens auch auf dem wirtſchaftlichen Ge
iete, während die Sozialdemokratie nicht nur mit anderen

Richtungen gemeinſam und, von ihnen groß gezogen, die entFegengeſeyte materialiſtiſche Weltanſchauung vertritt, ſondern

auch mehr oder minder bewußt die derſelben entſprechende
widerchriſtliche Weltgeſtalt heraufführen will. Auch wir halten
die gegenwärtigen Wirtſchafts und Geſellſchaftszuſtände unter
chriſtlichſittlichen Geſichtspunkten für mannigfach verbeſſerungs
bedürftig, aber auch für verbeſſerungsfähig unter grundſätz
licher Erhaltung des Sondereigentums an den Arbeitsmitteln
und am Arbeitsertrage, weil wir in demſelben im Sinne des

Liedern und Scherzen ſich zu übertreffen ſuchten.
Man hatte dabei den Eindruck, als würde dieſer kleine,
durch weite Wälder und einen Fluß von der übrigen
Welt abgegrenzte Fleck Erde, die Stätte des Glückes zitt
und Friedens ſein, auf dem die Menſchen aus freier
Bruſt atmeten, mit ihrem Geſchick in Eintracht und
zufrieden.

Die Dorfſtraße herauf kam, geleitet von einem voran
eilenden Kinderſchwarm, eine Muſikkapelle, unter Führung
der Dorfjugend, die zu Vieren in hochmütiger Haltung,
mit herausfordernden Blicken und triumphierendem
Lächeln einherſchritt. An den Zaunhagpforten eilten
ihnen die Mädchen in Gruppen entgegen, mit gewiſſer
Achtung und Demut zu den Burſchen hinblickend, die
Zigaretten rauchten, in der Meinung, dadurch an Würde

Intereſſe zu gewinnen.
Die Kapelle ſtimmte eine Tanzmelodie an, die Herzen

fingen ungeſtümer zu pochen an, die Füße ſtampften
unwillkürlich den Takt auf dem Boden. Die Burſchen
und die Muſikanten verſchwammen im Schatten der
Linden. Abenddämmerung ſenkte ſich immer tiefer herab,
von der Ferne drang noch der Widerhall der Baßgeigen,
wie das Summen einer Bremſe.

e n T

enden Dur a e, omit dem Geiſte der u dem Glauben renen leben

Selbſtzucht und Bruderliebe. Und unſer hauptſächlichſtes Be
ſtreben iſt, daß dieſer Geiſt in uns ſelbſt mächtig werde, uns,
unſerem fs und Familienleben zum Frieden, entgegen dem
die Sozialdemokratie treibenden Geiſte der Klaſſenſelb t und
des Klaſſenhaſſes, der Auflehnung gegen alle übergeordneten
Glieder am Volkskörper, des Aberglaubens an einen durch
materielle Umwälzung zu ſchaffenden Himmel auf Erden, ent
er Geiſte der Zuchtloſigkeit,
oſigkeit.“

in anderer Teil der evangeliſchen
ſtimmt mit dieſer 7 Verneinung unſerer

orderungen nicht überein. Der Zufall will, daß zur
elben Zeit in Berlin der evangeliſch-ſoziale Kongreß

tagt, auf dem Profeſſor Dr. Hermann aus Marburg
folgendes ausführt:

Es ſei ja bekannt, daß die große Maſſe ſich der Sozial
demokratie angeſchloſſen habe, weil ſie mit wirtſchaft
lichen Lage unzufrieden ſei und durch die Sozialdemokratie
Beſſerung erhoffe. Als Erben der Marx'ſchen Philoſophie be
trachten ſich wohl nur ſehr wenige Arbeiter. (Heiterkeit.) Die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter dächten über Zweck und Ziel des
Menſchen jedenfalls häufiger nach, als die ungläubigen Ge
bildeten Es ſei daher zweifellos, daß ſozialdemokratiſche Ar
beiter bedeutend eher für den chriſtlichen Glauben gewonnen
werden könnten, als die große Zahl der ungläubigen Gebildeten.
Die Sozialdemokraten ſagen: die Religion iſt für die Reichen
da, d. h. nicht für ſie ſelbſt, ſondern um die Arbeiter zur
Kirche zurückzuführen und ſie dadurch gefügiger zu machen.
Die Kirche ſei eine Bourgepiskirche. eſem Vorwurf müſſe
die Kirche mit aller Entſchiedenheit entgegentreten. Die Kirche
müſſe zeigen, daß ſie für die ſozialen Schäden ohl ein
warmes Herz habe und keineswegs eine Kirche der Beſitzenden
ſei. Allerdings ſei es auch erforderlich, daß die kirchlichen Be
hörden an dieſer Arbeit mitwirken. (Rufe: Sehr richtig
Wenn der Evangeliſche Ober-Kirchenrat die Geiſtlichen auf
fordere, der ſozialdemokratiſchen s ihre Aufmerkſam
keit zuzuwenden, ſo ſei das zu billigen. Wenn aber kirchliche
Behörden die Geiſtlichen auffordern, die wirtſchaftlichen Forde
rungen der Sozialdemokratie zu bekämpfen, dann lade die
Kirche zweifellos die Schuld auf ſich, die Arbeiter der Kirche
zu entfremden. (Lebhaftes Bravo.) Es ſei nur zu bekannt,
daß ſelbſt unter den Sozialdemokraten der Glaube an Gott
noch keineswegs erloſchen ſei. Deshalb müſſe die Kirche mit
den Arbeitern Fühlung ſuchen. „Dies kann geſchehen, einmal
indem wir zeigen, daß wir keine Heuchler, ſondern vom chri
lichen Glauben vollſtändig durchdrungen ſind, daß die chriſt
liche Religion eine Religion der Liebe iſt und auch ein Herz
für die Armen und Bedrängten hat. Wenn wir in dieſem
Sinne unverdroſſen handeln, dann wird uns mit Gottes Hilfe
der Sieg nicht fehlen.“ Der Redner befürwortet ſchließlich
folgende Leitſätze: „1) Die Sozialdemokratie befindet ſich durchihre materialitiſche Geſchichtsauffaſſung in einem ſachlichen

Gegenſatz zur chriſtlichen Religion. 2) Dieſe materialiſtiſche
Deutung der Geſchichte gehört nicht zu den Prinzipien, ſondern
zu den Agitationsmitteln der Sozialdemokratie. 3) Sie zu
überwinden, iſt gegenwärtig die wichtigſte ſoziale Aufgabe der
chriſtlichen Kirche. 4) Die wirtſchaftlichen Ziele, denen
die Arbeiter unter Führung der Sozialdemokratie
zuſtreben, im Namen der chriſtlichen Kirche zu be
kämpfen, iſt unchriſtlich.“
Reſultat: Nach einem Teile der evangeliſchen Kirche
iſt es unchriſtlich, die wirtſchaftlichen Forderungen der
Sozialdemokratie zu bekämpfen, nach dem anderen iſt
es chriſtliche Pflicht, dieſen Kampf aufzunehmen.

Wir ſehen daran, daß die evangeliſchen Paſtoren
ſelbſt noch nicht wiſſen, was zu thun iſt. Und ſolange
ſie ſich ſelbſt derartige Blößen geben, daß der eine auf
die gleiche Frage ja, der andere nein ſagt, ſolange iſt
der Kampf gegen uns noch recht ungefährlich.

Die Todesſtrafe. Jn dieſen Tagen ging
eine Nachricht über einen Juſtizmord durch die Blätter.
Aus Anlaß der Einebnung der Gräber in der Straf
ſtehend, deren dunkles Haar ſorgfältig in zwei Zöpfen

flocht.
zDvhrt hurtig, Liebe!“ flehte die Junge vor Ungeduld
ern
„Wozu die Eile?“ klang es ſcheltend zurück, „wozu?

Mag nur vorerſt die Luſt die Jugend recht erhitzen,
dann wollen wir in die Geſellſchaft treten. Wie werden
Dich heute die Burſchen anglotzen, und die Mädel vor
lauter Neid auf die Lippen ſich beißen! Und die
Mütter! Wie dieſe brummen werden! Gemach, ihr
Lieben! Die Baßgeige wird ſchon euer Murren
unterdrücken. Nur vorſichtig und vernünftig müſſen
wir ans Werk gehen! Als eine Waiſe kannſt Du,
mein Kind, einzig mit Verſtand auf der Welt etwas
durchſetzen.“

Schweigend nahm Hanna den Rat Kuboska entgegen,
obgleich ſie vor Ungeduld brannte, die Schranken be
treten zu können, in den lärmenden Tanzwirbel ſich
hineinziehen zu laſſen. Man brachte die gläſernen
Kirſchen hervor, prüfte und beſchaute ſie von allen Seiten
dann wieder am Kopfe des Mädchens von nah und

Guirlanden in das Haar Hannas befeſtigt hatte. Hierauf
legte ſie ihr ein geſticktes Hemd mit einer Halskrauſe
an, ein blaues Schnürleibchen, drei Röcke, auf die Füße

Jetzt Strümpfe und Schuhe.
ſaß
Bank und blickte in ein kleines, mit Papier umklebtes
Spiegelchen hinein, während Kuboska, hinter Hanna

„Eine Hübſchere findet man ſelbſt in Krakau nicht!“
rief ſie ſelbſtgefällig und machte ſich nun haſtig an ihre
eigene Toilette.

den 9

terlandsloſigkeit, Gott geſtell

Chriſtenheit der

fern, bis endlich die Alte mit einigen Nadeln die ha

ung er
„ermordet“ auf

eteuerte, das Todesurteil
eſpr nfang des Jahres 1856 an ihm

vollſtreckt. Noch auf ſeinem letzten Gange ſchwor der
Deliquent dem ihn zu dem Schaffot begleitenden Pre
diger, daß er unſchuldig ſterbe! Dreißig Jahre waren
ſeit dem an der Schneiderin begangenen Morde ver
floſſen, als ein in der Großen Frankfurzerſtraße
wohnender ehemaliger Schutzmann Dreyer, der ſchwer
krank und hoffnungslos darniederlag, nach Prediger,
Polizeileutnant und Notar verlangte und in Gegen
wart dieſer amtlichen Perſonen ein Geſtändnis ablegte,
daß er ſeinerzeit die Schneiderin Storbeck gemordet
habe. Der Sterbende, der geiſtig völlig klar, teilte
nun mit, daß er gleich Puttlitz ein bevorzugter Lieb
haber der St. geweſen und an jenem Tage, bald, nach
dem der Jäger die St. ſche Wohnung verlaſſen, zu der
Schneiderin gekommen und, von Eiferſucht geplagt, denMord ansgefuhrt habe. Den Bindfaden, welchen Putt

litz wohl un bemerkt aus der Taſche geriſſen und zu
Boden hatte fallen laſſen, habe er gefunden und den
ſelben zur Ausführung der grauſigen That verwendet.
Der reuige Mörder ſtarb, nachdem er auf Wunſch der
tief erſchütterten Anweſenden eine diesbezügliche Ur-
kunde unterzeichnet, die dem Juſtizminiſter eingereicht
wurde. Selbſtverſtändlich erfolgte in den amtlichen
Blättern eine gerichtliche Ehrenerklärung für den un
ſchuldig Hingerichteten an dem ein Juſtizmord in des
Wortes wahrſter Bedeutung vollſtreckt worden war. Ein
ſolcher Fall ſpricht mehr als die ſchönſten Ausführungen
über Humanität und Kultur für Abſchaffung der Todes
ſtrafe. Die Thatſache, daß die Gerichte in ihren Ur-
teilen irren können und thatſächlich geirrt haben, fordert
unbedingt die ren dieſer längſt als Unrecht
empfundenen Strafart. ir können einen Menſchen
von der Gemeinſchaft ſeiner Mitmenſchen aus Gründen
der Ordnung ausſchließen, wir dürfen ihn wegen ſeiner
Gefährlichkeit internieren, aber ihm ſein Leben nehmen

dazu liegt kein Rechtesgrund vor. Die Todesſtrafe
wurde zuerſt von dem Italiener Beccaria, geſt. 1781,
angefochten, in Toscana 1785, in Oeſterreich 1786*
abyeſchafft, jedoch bald wieder eingeführt. Jn Deutſch
land wurde ſie in manchen Staaten im Jahre 1848
abgeſchafft, freilich auch bald wieder unter dem Druck
der Reaktion eingeführt. Heut ung iſt Todesſtrafe
im Deutſchen Reiche geſetzt au ord, insbeſondere
auf Mord am Kaiſer oder eigenen Landesherrn. Es
iſt dringend zu wünſchen, daß das Volk ſelbſt über
die Frage nachdenkt und ihre Vertreter in den geſetz
gebenden Verſammlungen dazu veranlaſſen, für die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe thätig zu ſein.

Das Mädchen ſtand ernſt und nachdenklich. Es
hatte Luſt zu lächeln, doch flößte ihr der Ton der
Kuboska, welche ſich in Ermahnungen erging, wie die
Unerfahrene unter den Leuten ſich benehmen ſolle,
Furcht ein.

Die Alte band um die Stirn ein weißes Kopftuch,
warf ein anderes, graues mit gelben Blumen über
die Schultern, ſperrte die Thür mit einem Hänge-
ſchloß, verſteckte den Schlüſſel hinter einer Diele des
Wandgebälkes und beide betraten nun zufrieden die
Lindenallee, den Weg nach der Dorſſchenke einſchlagend.

Am weſtlichen Horizont färbte eine feurige Lohedie tiefblauen Nebelwolken, während auf der Srde die

Baßgeigen ſummten, die luſtigen Töne der Geigen
unterbrechend. Ungeſtüm klopfte das Herz im Buſen
des Mädchens, welches raſchen Schrittes voraneilte,
ſo daß die Alte ihm kaum trippelnd zu folgen ver-
mochte. Die Fenſter der Schenke zündeten mit rötlichen
Jrrlichtern in die Finſternis hinein. Die Tonwellen
der Muſik ſchienen herauszufließen und zu ſtrömen,
indem ſie in dem nahen Erlengebüſch gedämpfte Wider

lle weckten.
Das war ſchon über die Kräfte des Mädchens. Es

eilte laufend der Schenke zu.
„Hanna,“ rief die Gevatterin ihr nach, „ſei doch

vernünftig, ſei vernünftig

Si d Hundert Schritte vorder eher ter beide W ar und
keuchten. Gortſetzung folgt.)
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m Aus Stadt und and.
T Halle, 30. MaiDer 8 S des Maurer Werthers, webe einer Ball aus dem geſchloſſenen ver
hen perten des 2f u te r beimdurückſteigen un zu e kam, iſt jetzt an
Ser den Folgen einer Gehirnerſchütterung geſtorben.

die

r Arbeiterbewegung.
Am 26. Mai tagte im Saale der „Moritzburg“auf ne öffentliche Maurer-Verſammlang mit ket n

äg 1. n über den 8. Deutſchen Maurerkongreß
noch 2. Verſchiedenes. Nachdem das Büeau gewählt war, erhielt
der Kollege Emmer, welcher nebſt Kollegen Drunk auf dem 8.

chen Maurerkongreſſe als Delegierter fungierte, das Wort
feſt zum 1. Punkte der r Kollege Emmer führte un u
dieſe ſähr folgendes aus: Es waren 102 Delegierte als Vertreter
en, x ü31 Städte erſchienen. Beſonders hervorzuheben iſt,b bei der zug die Hamburger e t

e anſtandet wurden, weil die Delegierten in Fachvereinsverſamm
te, lungen gewählt waren. Die Mandate wurden jedoch nach kurzer

iber Diskuſſion als giltig anerkannt. Der Kongreß verfuhr hier
un anders als in Erfurt. Als 1. Vorſigender auf dieſem Kongreſſe

rteil wurde der Fahnen und Schärpenträger, bei den in Hannover
ih denden JnnungsAufzügen ſo bekannt gewordene Herrm aul gewählt. Nachdem die von der Geſchaäftsleitung vor
der geſchlagene esordnung angenommen war, wurde zu der

Pre elben wer en. g5 mmann als Geſchäftsführer ver
aren Jas ſeinen fts ericht, in welchem er die erliner,

Hallenſer und Braunſchweiger Kollegen beſchuldigte, ſchwer
ver gegen die Kongreßbeſchlüſſe geſündigt zu haben, was jedo
aße von denſelben energiſch verteidigt wurde. Streiks haben ſeit

hwer dem 1. Mai 1890 30 ſtattgefunden, von welchen die meiſten
iger, reſultatlos verlaufen ſind. Herr Stanning referierte über das

Fachorgan (Grundſtein). Finanziell erzielte das Blatt trotz
gen des in geſchäftlicher ſchlechten Jahres ein günſtiges

legte, Reſultat. Aus den Ueberſchüſſen wurden 1000 M. an die Ge
ordet ſchäſtsleitung abgeliefert, während 1380 M. als Kaſſ.nbeſtand
teilte zurückbehalten wurde. Ueber die Lage der Maurer Deutſch
Lieb lands gab Herr Lorenz das Referat. Es beteiligten ſich an

der vorgenommenen Statiſtik 202 Städte, in welchen über
nach 7231 Maurer Auskunft gaben. Bei dieſem Punkte wurde be-

der ſonders bemerkt, daß es Pflicht eines jeden Kollegen wäre, ſich
den an der Statiſtik zu beteiligen, damit man ziffermäßig die Ge

P rechtigkeit der Arbeiterforderungen begründen und den Unterutt nekmern unwiderlegliche Beweiſe entgegenhalten könnte. Aus
d zu den Ausführungen zum letzten Punkte der Tagesordnung zu
den welchem Herr Stanning ſprach, war ſo recht zu erſehen daß

die Hamburger alle Hebel in Bewegung geſetzt hatten um die
einzelnen Städte für die Zentraliſation zu gewinnen, denn bei
jeder Abſtimmung flogen die Hände der gewonnenen Dele-
gierten wie auf Kommando in die Höhe. Für Zentraliſation
ſtimmten alle außer 8 Delegierten, dieſe 8 waren die Hallenſer,
die Berliner und Kollege Rieke. Dieſelben erklärten, es ihren
Mandatgebern zu überlaſſen. Kollege Emmer forderte nun die
Anweſenden zum Schluß noch auf, daß ſie reiflich überlegen
möchten, was nun in der Verbandsfrage geſchehen ſolle, und
ſie möchten ihren Wunſch in der nächſten Verſammlung zum
Ausdruck bringen. Der Vorſitzende eröffnete nun die Dis
kuſſion. Die an derſelben Teilnehmenden erklären ſich im
Sinne des Referenten und ſprechen den beiden Delegierten
ihren Dank aus, da auch die r mit der Haltung der
Delegierten zufrieden iſt. en 2. Punkt der Tagesordnung
wird folgender Antrag einſtimmig angenommen „Die heute
in der „Moritzburg“ tagende öffentliche Maurer Verſammlung
erklärt, von jetzt ab kein Geld mehr nach Hamburg zu ſchicken.“
Ein 2. Antrag, den in Berlin erſcheinenden „Bauhandwerker“
als offizielles Publikationsorgan der Maurer von Halle und
Umgegend anzuerkennen, wird gegen 2 Stimmen angenommen.
Der Vorſitzende macht dann noch darauf aufmerkſam, daß nun
auch ein jeder Maurer kraft dieſes Antrages verpflichtet iſt,
den „Bauhandwerker“ zu leſen und ihn nach Kräften möglichſt
weit zu verbreiten. Vor Schluß der Verſammlung wird noch
an das am 14. Juni im Saale des Herrn r end
Kränzchen der Krankenkaſſe „Grundſtein zur Einigkeit“ er
innert. Hierauf Schluß der Verſammlung 10 Uhr.

Die Firma Krupp hatte bei dem letzten Ausſtand den
kontraktbrüchigen Arbeitern bekannt gemacht, daß, wer bis zum
27. bezw. 28. April zur Arbeit nicht zurückkehre, erſt nach Ab
lauf von weiteren 4 Wochen einen Beſcheid darüber erhalten
werde, ob man ihn wieder zur Arbeit zulaſſen werde. Bei denZechen der Firma Krupp „Fanno der I und II ſind trotz dieſer

Bekanntmachung von 2164 Mann 1569 nicht zur Arbeit zurück
gekehrt. Die Firma Krnpp hat darauf trotz ſpäterer Meldungen
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in derſelben ihre Ankündigung ſtrikte durchgeführt und
nach Ablauf von 4 Wochen gen

n i rerontragültig abgewieſen werden. W ſhet wird en
Paris, 27. Mai. Die Beilegung des Ausſtandes

er Omnibusangeſtellten hat eine beſondere Tragweite.
Erſtens iſt dadurch die Notwendigkeit, der Grundſatz einer Be
ſchränkung der Arbeitszeit allgemein anerkannt worden Zweitens
iſt der Fachverein der Angeſtellten von der Omnibugsgeſellſchaft
ausdrücklich anerkannt worden. Seit vier Jahren verbietet ein
Seſetz den Arbeitgebern, ſich der Bildung von Fachvereinen
ihrer Arbeiter zu widerſetzen, namentlich letztere deshalb zu
entlaſſen. Bisher aber hatten alle Arbeitgeber, obenan die
mächtigen Aktiengeſellſchaften, fortgefahren, ſolche Vereine mit
allen erdenklichen Mitteln zu verhindern und die daran teil

Arbeiter zu entlaſſen. Die franzöſiſchen Arbeitgeber

a

einen Teil der

n ſeit Jahrzehnten bereitwillig Unterſtützungs, Kranken
Kaſſen unter ihren Arbeitern gegründet, auch andere

Einrichtungen zu deren Wohlfahrt getroffen, ihnen namentlich
billigere Beſ affung ihrer Bedürfniſſe ermöglicht. Aber ſie
haben eiferſüchtig darüber gewacht, alle ſelbſtändigen Regungen
und Veranſtaltungen der Arbeiter zu verhindern und nieder
zuhalten, indem ſie ſich die Leitung aller genannten Kaſſen
und Einrichtungen vorbehielten. Auch die Omnieusgeſellſchaft

adelte in dieſer Weiſe, ſorgte, daß ihre Angeſtellten für
illigen Preis ſich ihre vorſchriftsmäßige Kleidung und Ausrüſtung verſchaffen konnten, ließ ſie monatlich ded Franks in

die Kranken und die Altersklaſſe zahlen, gewährte Arzt und
er unentgeltlich, aber ſie hat die ausſchließliche Leitung
dieſer Einrichtungen. Es iſt daher von ganz ungeheurer Trag
weite, daß ſie nunmehr den Fachverein ihrer Angeſtellten als
deren Vertretung anerkannt hat, mit dem ſie wegen der ſtreitigen

ch Fragen unterhandeln wird. Es iſt dies der Beginn einer
Umwälzung in den Beziehungen zwiſchen Arbeitern und Arbeit
gebern. Die Angeſtellten und der Vorſtand des Fachvereins
haben guten Willen bewieſen, Mäßigung und Selbſtbeherrſchung
gezeigt, keine unangenehmen Auftritte und Zuſammenſtöße her
vorgerufen. Es ſind dies Bürgſchaften für den Fortbeſtand
und das gedeihliche Wirken des Fachvereins. Die Omnibus
geſellſchaft gab bisher den Kutſchern, Schaffnern u. ſ. w.
zuſammen 5 971 125 Frks. Löhnung; die Beſchränkung der
Tagesarbeit auf 12 Stunden und die Gewährung eines monat
lichen Ruhetages bedingen die Mehrung der Angeſtellten um
ein Viertel, alſo auch ein Viertel, 1 492 800 Franks Mehraus
aben. Die Angeſtellten erhalten aus der beſagten Kaſſe, zu
er die Geſellſchaft nichts beiträgt, nach 30jährigem Dienſt

3- 400 Fr. Ruheſold, alſo wenig genug. Trotzdem nur geſunde
Leute unter 35 und 30 Jahren eingeſtellt werden, brachten es
nur wenige zu ſolcher Dienſtzeit; die meiſten ſtarben frühzeitig
infolge der Ueberanſtrengung. Die Omnibusgeſellſchaft hatte
voriges Jahr 40 440 797 Fr. Einnahmen, worunter 2 367 500
Franks Zinſen, zahlte 4 036 808 Fr. Steuern (2 760 804 Fr.
der Stadt, 1 276 604 dem Staat) und erzielte 4 546 244 Fr.
Reingewinn wovon 1870 000 Fr. zu der Dividende (von
11 Proz.) verwendet wurden. ſie die Zinſen ihrer 87
Millionen Schuldſcheine von 5 auf den jetzt allgemeinen Fuß
von 4 Proz. herab, ſo gewinnt ſie 870 000 Fr. jährlich. Jhr
Vermögensſtand beträgt 132 Millionen, während nur 114 Milli-
onen Teil und Schuldſcheine ausgegeben ſind, und iſt ſomit
ſehr günſtig. Die Geſellſchaft wird daher die durch die Zu
geſtändniſſe entſtehenden Mehrausgaben ohne Nachteil tragen
können. Beſſern ſich doch ihre Einnahmen fortwährend, nament
lich auch durch Einführung größerer Wagen. Sie beſitzt
13 800 vorzügliche Pferde und hat es dahin gebracht, daß ein
für ſie geeigneter Pferdeſchlag (beſonders im Bezirk Mortagne)
gezüchtet wird. („Voſſ. Ztg.“)

Vermiſchtes
Frankfurt, 25. Mai. Ein recht charakteriſtiſches

Bild der Verkommenheit und ſittlichen Verwahrloſung,
wie ſie heutigen Tages leider zu oft gefunden wir
bietet die Verhandlung gegen einen hochbejahrten Mann,
den Karl Friedrich v. Boltenſtern, und deſſen Ehe
gattin Johanna, geb. Davidſon. Die auf S 180 (ge-
werbsmäßige Kuppelei) lautende Anklage ſteht in grellem
Kontraſt zu dem greiſen Haupte des Manmnes, der die
Mitte der Siebziger erreicht hat, und zu den ehrbaren
Titeln, deren ſich das Ehepaar bedient: er nennt ſich
Amtmann und ſie Frau Amtmann. Er iſt Kavallerie
offizier geweſen und vor einem Menſchenalter mit
Penſion als Premier Leutnant ausgeſchieden und nun
nach wechſelvollen Schickſalen mit mehr oder minder

e

um damit zu räumen

Schuld in deſolate Verhältniſſe und zuletzt auf dieſchiefe Ebene geraten. Frau v. Wo iſt 40 Jahre

jünger als ihr Mann! Jhre Vergangenheit iſt, trotz
ihrer juridiſchen Unbeſcholtenheit, nichts weniger als
makellos, wie der Staatsanwalt aus den polizeilichen
Vorakten konſtatiert. Sie hat eine Zeit lang unter
polizeilicher Kontrolle geſtanden. Mit dem Sohn des
Angeklagten ſcheint ſie auf geſpanntem Fuß zu e
Sie war vor einiger Zeit unter Anklage wegen Ver
letzung des Briefgeheimniſſes infolge einer Anzeige des
Stiefſohnes, wurde aber von Schuld und Strafe frei

Seitdem ſieht ſie in dem Stiefſohn ihren
erfolger und will die ganze per ſie erhobene und,

wie die Verhandlung zeigt, wohl begründete Anklage
von heute auf deſſen Machinationen und eine Ver
ſchwörung wider ſie c

Wer reich iſt, kann ſich's leiſten. Kirſchen und
Erdbeeren erſcheinen ſeit einigen Tagen in den Frucht
und Delikateß-Handlungen. Die Kirſchen ſtammen aus
Tirol, die Erdbeeren aus Frankreich. Der Liter Kirſ
koſtet 1 Mk., eine kleine Schachtel Erdbeeren 2
und darüber. Deutſche Kirſchen ſind vor Mitte Juni
kaum zu erwarten, und zwar kommen dann erſt die
ſchmackhaften Heidelberger frühen Süßkirſchen. Die
Werderſchen Kirſchen dürften acht Tage ſpäter als die
ſüddeutſchen auf dem Markte erſcheinen.

Prieſgalten der Redaktion.
(Sprechſtunde 6--7 Uhr abends, Mühlgraben 2e, II.)

D. G. Soviel wir wiſſen, kann an das Erbe Anſpruch
gemacht werden.

W. Alter Markt. Was für eine Verſammlung meinen
Sie? Sie müſſen die Berichte direkt an die Redaktion ſchicken.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine

Verantwortung.)
Jm „WalhallaTheater“ giebt zur Zeit ein Mimiker

Künſte zum Beſten, in Darſtellungen von hervorragenden
ſonen. Geſtern wurde ihm zugerufen, auch die Perſon Bebels
darzuſtellen und nun ereignete ſich, was faſt unglaublich iſt
da kommt ein Herr zu den betreffenden Gäſten hin und ſchrie,
ſo laut er konnte, machen Sie, daß Sie herauskommen. Nun
wurde der betreffende Herr gefragt, wie er dazu käme, uns das
Lokal zu verweiſen, weil wir doch nicht gerufen hätten, und
wenn wir gerufen hätten, dies doch nicht ſchlimm wäre. Aber
wir wurden, vier Mann, gepackt und herausgeworfen. Wir
ließen uns den „Rausſchmeißer“ durch die Polizei feſtſtellen
und ſiehe es war der Direktor ſelbſt. Selbſtverſtändlich wird
gegen das Betragen des Direktors Klage erhoben werden.
Wir würden ja von der Sache garnicht ſoviel Gerede machen,
wenn nicht ſchon oftmals die Namen Bebel und Liebknecht von
Künſtlern im „WalhallaTheater“ ſelbſt bei der Vorſtellung
erwähnt worden wären. Mehrere Genoſſen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 29. Mai

Aufgeboten: Der Former Hermann Haaſe und Agnes
Töpfer (MorrisMinneſoda und Löbnitz). Der Kontoriſt Ern
Hartmann und Minna Riſſe (Halle und LeipzigLindenau).
Der Diener Auguſt Haberſtroh und Auguſte Schwarz Merſe
burg). Der EiſenbahnStations-Aſſiſtent ebau und
Klara Förſter (Bahnhofſtraße 4 und Leipzigerſtraße 45). Der
Kutſcher Michael Boſold und Marie Moske (Blankenburg und
Deutſch Krone).

Geboren: Dem Klempner Robert Liſting eine T., Mar
arethe Natalie Auguſte (Streiberſtraße 3). Dem darbeiter
ruſt Hermann Schön ein S., Friedrich Albert (Hirtengaſſe 6).

Dem Hilfsbremſer Karl Wagner ein S., Albert Otto Karl
(Karlſtraße 15). Dem Weißgerber Oskar Köhn ein S., Oskar
Rudolf Franz (Wörmlitzerſtraße 41). Dem Brauer Guſtav
Günther eine T., Helene Gertrud (Gr. Brauhausgaſſe 29). Dem
Gelbgießer Albin Dietrich eine T., Marie Luiſe Cäcilie
Erneſtine (Schmiedſtraße 4). Dem Poſthilfsboten Julius
n S., Karl Oskar Otto Streiberſtraße 10). Zwei
unehel. S.

Geſtorben: Der PolizeiSergeant a. D. Auguſt Kuhn, 55 J.
(Weidenplan 14). Des Handarbeiter Karl mann Ehefrau
Thereſe geb. Werner, 64 J. (Klinik). Des Gaſtwirt Gottfried
Hieronymus Ehefrau Emma geb. Jänicke, 43 J. (Klinik).

die ſich in der Saiſon angeſammelt haben, werden Brummer 33.
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40? Vlrichstr.n von 26 Meter, außergewöhnlich billig verkauft. Benjamin 28.
S
Hängem e Halle a. S. Halle a. S.,S II Atihhuſe D. V. Attnſe 36
S im gold. Schiffchen. im gold. Schiffchen.
r Enmpfehle zu außergewöhnlich h r 6, 8 10 12 Mantli AAnzi k. Burschen- Anzüge 6, 7, 8, 10 ark.le Eammgarn-Rool- en e Knaben Anzüge 4, 5, 6, 7-10 Mark.rbmen, Kammgarn-Jackett- Anzüge 21 rn- Seidene Westen 4, 5, 6 10 Mark

Wider 4 k.Diagonal- Anzüge 20--36 Mar Wasch- Anzüge. Wasch-Hosen.
3. Es Velour Anzüge 15--30 Mark. Drell-Jacketts. Lüstre-Jacketts.
i doch Helle Anzüge 15-—35 Mark. Drell-Hosen. Schul- Anzüge.

V Sämmtliche Arbeiter- Garderobe zu aussergewöhnlieh billigen Preisen.
m v J
en
vigt)



für jedes Alter von 75 Pf. an
in großartigſter Answahl.

kinderbleidhen

J 54 Je W e 8v. Iaevent mar e Co.

Stute K& Meyerftein

Halle a. S., gr. Steinſtr. S.

Arbeiter Gardere ben.

Größte Auswahl.

Hiligke, reng feſte Preiſe.

wwvwm—-—Drogerie E. Walther
Glauchaiſche s s nd Steinweg ä
Maler u. Wianrerfarben,

ſowie ſämtliche andere in dieſes Fach ſchla
bende Artikel zu äußerſt billigen Preiſen.

Fortſetzung

des KonkursmaſſenAusverkaufes

12 gr. VIrichstr. 12.
Am Lager befinden ſich noch große Partien in:

Trikottaillen, Korſetts, Handſchuhen, Tüchern,

Vöſlmtzor Mohl-Moderſags
MKalle: Geiststrasse 3G,

Gieblehengtelßn: Bellstrause 35.
Weizen und Rog hl, ſowie alle Kozu pil igſten Engros- Preiſen.

Roggenmetl erſte Sorte 62
Sorte 60 Pfg. pro Metze. Eier p. Mandel
70. Pf. 839] Th. Dammseh.

[1549

rpes, Kinderkleidern, ehe
enKapotten, Jagdweſten, Strümpfen

Unterröcken, Trikstagen, Reiſe und
Schlafdecken, Wollgarnen u. Wollwaren 2ec.,

welche zu

Taxpreisen Win kurzer Zeit wegen Räumung des Lokals ausverkauft
ſein müſſen.

Perkanf nur 8—12 Uhr vorm. und 36 n.

S an 775 77

Für die Herren Raucher
empfehle meine beliebten 4, 5 und 6 Pfg.-Zigarren, ſowie Hamburger, Vremer,Zigarren aus den renommierteſten Fabriken à 7, 8, 10 c. per Städ,
e ten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauchtabakte, ſowie

Leinen Adolph Spier.,Merſeburgerſtraßge, Ecke im Lile Seife und genieräa

g., zweite

S Hrachtenowert! S
Halleſche Konhurren; Geſellſchaft

größtes Spezial- Geſchäft für

fertige Herren und KnabenBekleidung

5 Leipzigerſtr. 5 e a 5 Fcipzigerſtr. 5
hält ihr enormes Lager mit allen

Neuheiten der Saison
ausgeſtattet, dem geehrten Publikum auf das Angelegentlichſte
empfohlen.

S Die Weſichtigung
u Neuheiten iſt empfehlenswert. Nachſtehend geben
wir einen kleinen Auszug unſerer

Preis Liste [1580

Buckskin-Anzäge in guter Ware und Arbeit von 10-—18 Mk. an.
in allen Modefarben von 1230

Facon-Anzüge, das Neueſte der Saiſon, von. 1524
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18--28
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne, von 2236Frühjahrs Paletets neueſte Deſſins, von 9-17
Nonveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12—25 m

velocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628
chuwaloffs in allen Modefarben von 14--25

Buckskin- Jacketts in allen Facons von. 5-10
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 2 6
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 7—-12
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings-Paletots, Nouveautees, von 8--14Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee,

Bluſen und Jackettfacon, von 3-7TrikotAnzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 4-8
KnabenPaletots in großer Auswahl von 459Waſchechte Moleskin und Drell KnabenAnzüge

glatt und mit Falten vonWaſchechte Moleskin, Drell- u. Satin-Hoſen von 1

Haus und Kontor-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,
Moleskin, von

Arbeits Anzüge, engl. Leder, Kaſſinett, Zwirn c. von 5-8
S Lederhoſen in allen Farben von 4-8

nte Arbeitehoſen
Seidene und Piquee-Weſten von 2.-7

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Grundprinzip der Konkurrenz Geſellſchaft

H Wegen Erſyarung teurer Kadenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Keitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen Schnitt.
49) Hroßer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Jabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen

Aufgabe g t, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren,
iſt auf jedem Stück Ware 7 illigſte Verkaufspreis in dentrch erkennbaren roten
Zahlen und et und kann r Abzug, in welcher Form der-ſelbe auch verlangt werden el nicht ſtattfinden

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer de Oo-, Halle.s Leipigerſrafe 5 un o. ſeipngerſtrafe 5
Aueh Sonntags geöſfnet.

„Siederverkäuſer erhalten Rabatt.

T
.4

T R h h hSeittraſe 4(9. örto Schröder St
Redaltien i. V. von Rich. Calwerz Verlag von Aug. Gr oßz Druck der

Jeneſſerſchafts Buchörnderei (E0. m. b. H)), ſämtlich in dalle a. S. Gierzu 1 Veilage.
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I. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 124.

Jdeale der Elektrotechnik.
Von

Ingenieur Joſeph Krämer, Lehrer für Elektrotechnik (Mittweida).

Der unvergeſſene alte Laube ſagt irgendwo: „Was
Du kräftig willſt, das Nun, an kräftigem
Willen mangelt es uns Glektrikern nicht; wir glauben
auch an die Wahrheit des zitierten Laubeſchen Satzes
mit vollſter Jnbrunſt, da wir von dieſer Wahrheit in
den letzten zwei rzehnten ſchon ſo viele, ma
Mal verblüffende Beweiſe erhalten haben;
aber wollen noch viel ſehr viel wir über
bieten uns in der Kraft des Wollens, und d
wir manches davon nicht durch, wenigſtens vorläufig
noch nicht, vieles bleibt noch immer „Jdeal“ mit dem
vorzüglichſten Attriövut des Jdeals: der Unerreichbar
keit. Die eben eröffnete internationale elektriſche Aus
a in Frankfurt a. M. giebt uns willkommene
eranlaſſung, wieder einmal zu präziſieren, was wir

wollen, und wie weit wir auf dem Wege nach der
Erreichung unſerer Jdeale ſchon vorwärts gekommen
ſind.

Von der „Telegraphie“ ſpricht heute kein Techniker
mehr. Wir wiſſen, daß auf dieſem Gebiete alles ge W
leiſtet werden kann, was man unter Berückſichtigung
der dem Menſchen C Grenzen billigerweiſe ver
langen darf. Jm Gebiete der „Telephonie“ wurde
ſeit dem Jahre 1877 ſo enorm viel erreicht, daß wir
das Staunen verlernt haben was wir in der Berliner
Urania und jetzt auch in der Frankfurter Ausſtellung
auf dieſem Gebiete hören, das haben wir von Bells
Telephon, das anfänglich als eine recht nette Spielerei
bezeichnet würde, nicht erwartet; und doch ſtreben wir
noch weiter: Das Telephon ſoll den Ton unter Bei-
behaltung des Wohlklanges ſtärker reproduzieren, als
es denſelben erhalten hat. Von der Erreichung dieſes
Zieles ſind wir wohl nicht weit mehr entfernt.

Durch die Tagesblätter ging letzthin die Nachricht,
daß der „geniale Berufs Erfinder Ediſon“ (ich würde
beſonders dankbar ſein, wenn mir nur eine von Ediſon
nd und allein gemachte Erfindung bezeichnet
würde; Ediſon iſt ein genialer Elektrotechniker, aber

wie er ſelbſt zugeſteht kein Erfinder), daß alſo
Ediſon ſich mit der Erfindung des „Fernſehens“ be
ſchäftigt. Das elektriſche „Fernſehen“ iſt nun aller
dings ein bedeutendes Jdeal, aber jeder erfahrene
Elektriker wird zugeſtehen, daß wir mit unſeren der
zeitigen Mitteln und Kenntniſſen eine baldige Er
reichung dieſes Zieles nicht erhoffen können. Das
„Fernſehen“ als Unmöglichkeit zu bezeichnen, wird
niemanden mehr einfallen, daß mehrſeitig daran ge
arbeitet wird, iſt Thatſache, jeder, der daran gearbeitet
hat, ſagt ſich aber, daß dabei wahrſcheinlich einephyſitalſche Vorfrage gelöſt werden müſſe, die eben

alls noch zu den unerreichbaren Jdealen gehört: das
iſt die Photographie, welche nicht ein eintöniges, ſondern

ein die wo des T Gegenſtandes ge
nau wiedergebendes Bild liefert.

Als ein weiteres Jdeal müſſen wir nun die „elek
triſche Tiſchlampe“ bezeichnen, d. i. aber nicht etwa
jene Tiſchlampe, zu der man eine mehrpferdige Dampf-
maſchine oder eine vierzigelementige Accumulatoren-
Batterie, oder zum mindeſten einen mehrjährigen Ver
trag mit einer elektriſchen Zentralſtation braucht, die
hätten wir en ſondern eine elektriſche Tiſchlampe,
welche uns die Petroleumlampe vollwertig nicht nur
in der Leuchtkraft, ſondern auch in der Einfachheit der
Beſchaffung, insbeſondere aber auch der Leichtigkeit und
Billigkeit der VerbrauchsmaterialErneuerung erſeztzt.
Wir wollen eine elektriſche Tiſchlampe von 16 bis
30 Kerzen Lichtſtärke, bei welcher man eine geruch-
und gefahrloſe Elektrizitätsquelle entweder im Fuße
der Lampe, oder wenigſtens innerhalb der Wohnung
ohne Schwierigkeiten unterbringen, die verbrauchten
Materialien, möglichſt einfach, beim nächſten Kaufmann
beſchaffen und die Beſchickung des Apparates dann
ſelbſt oder durch die dienſtbaren Geiſter des Hauſes
veranlaſſen kann. Der Elektriker, der dieſes Jdeal er
reicht, und viele arbeiten daran, hat heute ſchon ſeine
runde Million in der Taſche, er braucht ſie nur heraus
zunehmen. Wenn er's nur ſchon bald thäte! Wir
fürchten aber, die Erreichung dieſes Jdeals wird nicht
ſo ſchnell zu exzielen ſein. Unſere bekannten Mittel,zu dieſem Zwee Elektrizität zu erzeugen, ſind erſchöpft.

Es müſſen dazu neue Wege eingeſchlagen werden, un
n iſt die erwähnte Million nicht gar ſo leicht zu

erdienen.
Ein anderes, ziemlich ferne liegendes Jdeal iſt dieBenützung der chidie zum Heizen und Kochen.

Man hat in dieſer Hinſicht ſchon Verſuche angeſtellt
und die nachfolgenden Daten ſollen erweiſen, wie weit
wir bis heute in dieſem Beſtreben gekommen ſind.an Hausfrau ren Manne ein Stück Lende,

raten, mit Elektrizität zubereiten wollte,
dazu nötige E

engliſch

ſo wird t ungefähr fünf bis

nches Hausfrauen, die ſi

och ſetzen Kochapparate ohne weiteres als

Halle a. S., Sonntag den 31. Mai 1891.

ſechs Mark koſten, wenn ſonſt Verhältniſſevorausgeſetzt werden. Ein bunte Prn
aushalt würde zur Herſtellung der zum Kochen undzen nötigen Wärme, wenn digſelbe mittelſt Elektrizität

chafft werden ſoll, eine 30- bis 40 pferdige Dampf
maſchine brauchen, und die Hausfrau könnte dabei an
Waſchtagen noch immer wegen Wärmemangels in
Verlegenheit kommen. Auf die Erreichung dieſes Zieles
können wir daher vorläufig noch nicht hoffen, und

neue Kochherde anzuſchaffen ge
inweis des ſparenwollenden
e baldige rung elektriſcher

e leere Ausflucht
bezeichnen und gebührend zurückweiſen.

Ein anderes Jdeal, dem man aber ſchon ziemlichnahe kommt, iſt die direkte Verwandlung von Warme

in Elektrizität. Dazu hat man bereits einen Weg
S es wurden Apparate konſtruiert, die recht Gutes
eiſten ſollen, befriedigt haben dieſe Apparate (mannennt e Thermoſaulet aber bis jetzt noch nicht. Vor

kurzem zeigte man einen zu ſolchen Zwecken konſtruierten
Apparat, durch den das erwähnte Ziel annähernd er
reicht ſein ſoll, in Berlin dem dortigen Gewerbeverein.

arum zeigte man ihn aber nicht der für ſolche Dinge
maßgebenden Korporation von Fachmännern, dem beſt
bekannten und rührigen elektrotechniſchen Verein in
Berlin Fürchtete man die kalt kritiſchen Blicke der
Berliner Fachelektriker? Vielleicht bringt uns die
Frankfurter Ausſtellung auf dieſem Gebiete eine Ueber
raſchung. Wir wollen es ſehnſüchtig hoffen. Denn

elingt es, Wärme direkt in Elektrizität umzuſetzen,
o erſpart man die Transformations Prozeſſe der
Wärme in Dampf, von Dampf in mechaniſche Be
wegung und von Bewegung mittelſt weitläufiger Trans
miſſionen in Elektrizität. Bei jeder Transformation
der Kraft geht aber ein Teil davon für den Schluß-
effekt verloren, und der Gewinn wäre bei der direkten
Umwandlung gewiß ein weſentlicher. Es wäre aber
damit auch ein bedeutender Schritt vorwärts gethan
in der Erreichung des Hauptideals der Elektrotechnik,
das ſich dahin präziſieren läßt, daß uns die Möglich-
keit geſchaffen werden ſoll, Sonnenſtrahlen direkt in
Elektrizität zu verwaudeln. Die t dieſes
Endzieles würde ganz ſelbſtverſtändlich für das Menſchen
geſchlecht von heute von unabſehbarer Bedeutung ſein.
Wenn dieſes Endziel einmal erreicht iſt, dann kann es
uns und unſeren Nachkommen völlig gleichgültig ſein,
daß ſich die Kohlenvorräte unſerer Erde bedenklich dem
Ende nähern dann kann es uns ganz unberührt laſſen,
wenn z. B. die Naphtaquellen Aſiens und Amerikas
verſiegen ſollten; mit dem aufſpeicherbaren Kraftvorrat
der Sonnenſtrahlen ſind wir mit der nötigen Wärme,mit dem nötigen Licht ausgerüſtet für wwabſehbare Zeit.

Wer die praktiſchen Reſultate gelehrter Forſchungen
ſeit zirka 20 Jahren aufmerkſam und mit Verſtändnis
verfolgt, dem wird es wohl dämmern, daß wir uns
dieſem Ziel nähern. Ob wir noch weit davon ent
fernt ſind? Wer weiß es! Derartige Dinge kommen
oft über Nacht, häufig aber ſind ſie das Reſultat
emſiger gemeinſchaftlicher Arbeiten wiſſenſchaftlicher
Spekulation und praktiſch konſtruktiver Thätigkeit. Was
dieſe beiden zuſammen aber ſchon geleiſtet haben, das
ſoll wieder einmal dem großen Publikum vor Augen
geführt werden, und das iſt auch einer der Hauptzwecke
der jetzigen elektriſchen Ausſtellung.

Wir haben hier nur jene Jdeale aufgezählt, die ein
allgemeines Intereſſe zu erregen im ſtande ſind. Die
nahe oder weniger entfernten Jdeale des Technikers
ſelbſt aufzuzählen, dazu würde der gebotene Raum
wohl kaum ausreichen.

Die zunächſtliegenden ſind in richtiger Erkenntnisder wenſchüchen vorläufig noch nicht
ſo hoch gelegen, wie die in vorliegenden Zeilen auf
ezählten. Eine Ueberzeugung hat er aber gemein mitc wiſſenſchaftlichen Forſcher; er ſchwört auf die

Worte des Dichters: Felix, qui potuit rerum eog-
noscere causas (Glücklich, wer die Urſachen der Dinge
erkannt hat) und unter dieſer Deviſe ſtürmte er in den
letzten zwei Jahrzehnten in ſchier unheimlicher aſt
vorwärts, und unter dieſer Deviſe wird er ſchließlich
die letzten Jdeale erreichen. Die letzten Das glauben
wir nicht! Hat er die hier als die letzten Jdeale be
zeichneten erreicht, dann wird der nie ruhende Forſcher
geiſt des Menſchen neue letzte Jdeale finden, und dann

denken, können den
und Gebieters auf

d wieder auf, zu friſch-fröhlicher Arbeit. (Frkf. Ztg.)

Selbſtmord.
Wiederholt waren wir genötigt, auf den Schlußakt

furchtbarer Tragödien hinzuweiſen, die beweiſen, daß Fällen
inzelne M der auch ganze ilien eineme ehe Rot n W Freitod

vorziehen. llos aber iſt der Selbſtmord eine äußerſt ben n en

2. Jahrg.

im engſten Zuſammenhang mit der ungenügenden Or-
aniſation der geſellſchaftlichen Arbeit und einer von
hlern eher aber allgemein herrſchenden Wirt

Haſteweſe ſh.
Die Richtigkeit dieſes Gedankens werden auch unſere

bürgerlichen Gegner nicht zu beſtreiten vermögen, wenn
ſie einen prüfenden Blick auf die ſchon jetzt zur Ver
fügung ſtehende offizielle Statiſtik unſerer baren und
ſogenannten Kulturvölker werfen wollen.

Will man der Haupturſache aller Selbſtmorde bei
allen Völkern und zu allen Zeiten auf die Spur
kommen, ſo iſt dies nicht allzu ſchwierig, wenn der
nötige feſte Wille vorhanden, der nicht zurückſcheut, ſobald unabweisbare Konſequenzen gezogen

werden müſſen.
Sehen wir von der Vergangenheit ab, ſo finden wir,

daß die weſentlichen Urſachen zum Freitod heute über
all die gleichen ſind. Blicken wir zum Beweiſe deſſen
einmal auf Frankreich.

Die Herrſchaft des Kapitalismus iſt auch hier die
mächtige Urſache ſo vieler Leiden, ſo großer Verzweif
lung, ſie wird immer mehr und mehr zu einer uner-
träglichen Laſt für die Maſſe des franzöſiſchen Volkes.

Die Herrſchaft des Kapitalismus iſt die Urſache der
Entvölkerung Frankreichs, ſie führt tauſende von Bür
7 zu dem Aeußerſten, ſich entweder freiwillig den

od zu geben oder Hungers zu ſterben.Der Kapitalismus, der on ſeinem Raubzuge gegen

die Kleininduſtrie und den Kleinhandel immer weiter
vordringt, ſchleudert tauſende von Bürgern, kleinen

andeltreibenden und KleinJnduſtriellen hinab in die
laſſe der Enterbten, des Proletariats.
Ehemalige Kaufleute oder kleine Gewerbetreibende,

die von Tag zu Tag immer tiefer ins Elend geraten,
die nicht dagegen ankämpfen können, die es auch nicht
in dem Grade verſtehen, wie die Arbeiter, die etwas ge
lernt haben, enden meiſtens durch Selbſtmord.

Das iſt ganz unbeſtreitbar, weil wir uns auf die
offiziellen ſtatiſtiſchen Berichte für unſere Anſicht ſtützen,
um darzulegen, mit welch' erſchreckender Schnelligkeit
die Zahl der Selbſtmorde ſeit fünfzig Jahren gewachſen iſt.Die Schriftſteller und Jeurneiiſten der

Klaſſe und des Kapitalismus thun, als ob ſie ſich über
dieſe Zunahme der Selbſtmorde und über die Ent
völkerung Frankreichs beunruhigen aber ſie ſind zu
feige, um die wahren Urſachen dieſer Mißſtände ein
ugeſtehen, um ihre Herren bei Leibe nicht in ihremKragen oder in ihrer Verdauung zu ſtören.

Man vergegenwärtige ſich zu dem Kapitel Selbſt
mord nachſtehendes

Jn ſechszehn Jahren, von 1872 bis 1887, iſt die
ahl der Selbſtmörder um 55 Proz. geſtiegen; hinichtlich der Bevölkerungszunahme iſt ihr Verhältnis

von 15 auf 21 bei 100000 Einwohnern gewach
Die 106 267 Selbſtmorde, die während dieſer Zei

feſtgeſtellt worden ſind, verteilen ſich auf die einzelnen
Jahre wie folgt.

1872 2 oder auf 100 000 Einwohner,
551873 161870 5617 161676 6473 16

1676 6804 16 71877 933 16 r1876 6454 17 7j6875 64956 18 uiss09 6686 18 rist 6741 i1683 7213 i8
i688 7267 151664 76723 50 2jsss5 780
i886 6167 51 21867 8202 21 aDarnach wird mit Ausnahme des Jahres 1875 die

An von Jahr zu Jahr mehr oder weniger
fühlbar, aber ſie iſt konſtant.

Welches ſind die mutmaßlichen Motive der Selbſt
morde nach Anſicht der Bourgeois-Statiſtik

ver Frauen
Not und Vermögens-

verluſt 936 od. 16 Proz. 1236 od. 8 Proz.
Familienkummer 818 3803 19Liebesgram, Eiferſucht,

W r uf 175 3 132 srunkſucht un ere 836 14 88 6un R We chtlicher Ver

folgungen, Strafen zu

entzieh 234 4 30 2en
were, körperlichea 1188 19 269 16Sorgen verſchiedener Art 3939 6 b

Tiefſinn, Schwermut 1401 24 632 38
Die Motive werden hier verſchieden klaſſi um

die wahre Urſache der Selbſtmorde, die in faſt allen

die Not iſt, dahinter zu woraus entſpringen die verſchiedener Art“, die

der
m t vor gerichtlichen Verfol und Strafen
„Tiefſinn und Schwermut“, wenn nicht aus Not
Aus den n Betrachtungen aber dürfte

die jeder, der unſere ſozialen Verhältniſſe nicht durch die



optimiſtiſche Brille betrachtet, zu dem unabweislichenSchluſſe gelangt ſein, daß eine Verminderang oder ein

völliges des Selbſtmwordes, als inter
nationale Maſſenerſcheinung nur bewirkt zu werden
vermag durch eine Verminderung der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung ſowie durch die ſchließliche Beſeitigung
eines volksmörderiſchen wiſſenſchaftlichen Syſtems, auf
Grund deſſen heute der Bruder den Bruder, der Unter
nehmer den Arbeiter, eine Geſellſchaſtsſchicht die andere
in den Tod und Verzweiflung jagt.

Was ſagen die en Kapitaliſten und ihre be
zahlten Klopffechter hierzu

O Welt, wie biſt du ſo ſchön, ſo ſchön!?
Marie Kunert.

Freußiſcher Landtag.
(Aus der Sitzung vom 29. Mai.)

Beim Etat des Miniſteriums des Jnnern bringt
Abg. Dr. Frie derr bekannte Konſiskation der „Na

tionalzeitung“ vom 16. Mai zur Sprache. Weil der Metteur
den Irrtum begangen habe, ſtatt des Druckers und Verlegers
noch einmal den verantwortlichen Redakteur ugeben, ſei der
ganze polizeiliche Apparat aufgeboten, ja als Kurioſum könne
er mitteilen, daß die Poſt bereits ausgetragene Nummern aus
den Häuſern geholt habe. Der Polizeipräſident ſei nach dem
Geſetz nicht verpflichtet zur Konfiskation geweſen, es habe in
ſeinem Ermeſſen gelegen. Redner iſt im Zweifel, ob dieſes
Ermeſſen des Poüizeipräſidenten ein vernünftiges geweſen ſei.
Erſchwerend komme in Betracht, daß nicht nur der Zeitung
ein großer pekuniärer Schaden entſtanden ſei, ſondern auch die
Leſer in ihrer Lektüre der Tagesereigniſſe empfindlich benach
jeiligt worden ſeien, da die konfiszirte Nummer ſdie letzte vor
den Pfingſtfeiertagen geweſen ſei. Seiner r nach ſei die
Konfiskation ein unüberlegter Gewaltakt des Polizeipräſidenten
von Berlin geweſen. Dieſer habe ſich nicht zum erſtenmale
auf dieſe Weiſe mit der Gerechtigkeit in Konflikt geſett Er
erinnere an die Unterdrückung der „Volkszeitung“. dner
fragt den Miniſter, ob er das Verfahren des Polizeipräſiden
ten billigt, und wenn nicht, ob er bereit ſei, den verſchiedenen
Polizei Behörden eine Generalverfügung zugehen zu laſſen, daß
ein derartiger Vorgang, der die Autorität des Staates herab-

dem die Nat.Ztg. ſich nicht warnen Jaſſen, war derPolizeipräſident i h Beſchla vorzunehmen.
Ueber die wen chlag dürfe man ſich nicht
beklagen, denn die Maßnahmen bei
ein allemal vorgeſchrieben. Man darf auch nicht die Be
ſchlagnahme der „Nat.-Ztg.“ als etwas Beſonderes anſehen
Man könne nicht unter
Blättern, die wegen formaler
worden ſind, und der „Nat.Ztg.“

Abg. Dr. Friedberg hält das Vorgehen des Polizei
präſidenten doch für unhuman und unberechtigt, er hätte noch
einmal die g auf den Jrrtum aufmerkſam machen ſollen.
Von einer übſicht, Drucker und Verleger ihrer ſtrafrechtlichen
Verantwortung entziehen zu wollen, könne doch hier nicht die
Rede ſein. Nach der Erklärung des Miniſters ſei es kein un
überlegter Gewaltakt, ſondern ein überlegter geweſen. (Heiter keit.)

Abg. Rickert rig ſchließt ſich der Anſicht des Abg. Fried
e Auch zur Zeit der Preßordonnanzen ſei eine drei
malige Verwarnung erfolgt. Redner bringt ſodann die Ver
ans des Berliner Polizeipräſidenten zur Sprache, betr. Aus

uſſes aller Mitglieder aus den Kri en, welche den
Anforderungen der Pflege der Liebe und Treue zu Kaiſer und
Reich nicht entſprächen. Es ſei unklar gelaſſen, ob, wenn die

einen ſolchen Ausſchluß nicht beſchließe,
die Polizeibehörde ihn dekretieren könne. Unter den Krieger
vereinen hätte dieſe Verfügung des Polizeipräſidenten Auf-
regung verurſacht, und ſie ſeien vielfach nicht geneigt, ſicheinen ſolchen Paragraphen aufoktroyieren zu laſen Unter

Reichsfeinden hätte man zu verſchiedenen Zeiten die verſchiedenſten
Parteien verſtanden. Es würden durch eine ſolche Verfügung
die Kriegervereine aufgemuntert, ſich noch mehr als bisher in
den Parteikampf in ungehöriger Weiſe zu miſchen, während im
Gegenteil nachdrücklich darauf gehalten werden ſollte, daß
Politik und Religion in den Verſammlungen der Kriegerver
eine und in den Akten, welche der Vorſtand namens der
Kriegervereine in die Oeffentlichkeit gehen läßt, abſolut aus
geſchloſſen iſt. Er habe keine Animoſität gegen die Krieger
vereine. Mitglieder der verſchiedenſten politiſchen Parteien
könnten ſehr gut in ihnen zuſammenwirken. Freilich gehe er
nicht ſo weit, wie der Geſchäftsbericht des Deutſchen Krieger
bundes von 1889, wonach die Mitglieder der Kriegervereine
dem Parteigetriebe als „parteiloſe Vaterlandsfreunde“ ent
gegengeſtellt werden ſollten, die ſich nur ihrem Berufe r.
geben, im übrigen aber um Politik ſich nicht kümmerten, ſon
dern es denen überließen, die durch ihr Amt dazu berufen
ſeien. Wenn Miniſter, Polizeipräſidenten, Regierungspräſidenten

erſehen oft beſchlagnahmt

ner Beſchlagnahme ſeien verſagt

wiſchen ſozialdemokratiſchen

dürfen,
oder eine gegebene Genekann, wenn der Verein durch ar

ſetzungen entſpreche, unter
worden Vor mehreren

Vereinen eſtalten. Dag als ein ſchwerer U ſtand empfunden,

Bedeutung der Kriegervereine, die in

wollten aber hier und da
kratie doch nicht ohne Erfolg
miniſter im Verein mit dem
eine Verfügung zu erlaſſen, welche jene erſt genannte Ver
fügung dahin ergänzte, daß das Statut eine Beſtimmung er
halten vie jeder ſolle aus dem Verein ausgeſchloſſen werden
der durch ſein Verhalten den Aufgaben des ns entgegen

rebt. Damit ſei aber nicht geſagt, daß dieſe Beſtimmung
ſofort in jedes Statut aller Kriegervereine aufgenommen werden,
ſolle, ſondern ſie ſolle nur in die Statuten der neu zu gründen-
den und derjenigen Vereine aufgenommen werden, die ihr
Statut ändern. Der Ausſchluß könne aber nur durch den
Verein erfolgen, und nicht etwa durch den Vorſtand allein
oder durch die Aufſichtsbehörde. Die letztere hätte nur ein
Mittel gegen den Verein, die Zurücknahme der Genehmigung.
Jn einzelnen Fällen ſei es allerdings nötig geworden, den
Verein aufzulöſen, weil man ihn ſozialdemokratiſchen Tendenzen
e dienſtbar machen wollen. ie Fälle ſeien aber ver
chwindend gering gegenüber der Zahl von tauſenden von

Kriegerrereinen, welche ſich innerhalb der gegebenen Grenzen
halten. Man könne den Kriegervereinen die Anerkennung
nie t verſagen, daß ſie die Treue zu Kaiſer und Reich pflegen,
den Grundſtein, auf welchem unſer Staat wurzelt.

Abg. Rickert erwidert, daß man dieſes Ziel am beſten er

iſter des Jnnern veranlaßt

zuſetzen im ſtande ſei,

iniſter erwidert, daß er nanginen
mißbilligen könne.

ſchlagnahme vorgehen ſondern erſt

brauch machen
widerſpräche der Abſicht der Geſetzgeber. Nun
am 11. März der „Nat.Ztg.“ dasſelbe Verſehen paſſiert, wo
rauf eine Warnung an die „Nat.Ztg.“ ergangen ſei. Nach

Perein der Schloſſer und Dreher.
Sonntag Unterhaltungsabend

in „Sanows Reſtaurant“, Steinweg Nr. 13.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
Perrin Eintracht und ſicebe.

Sonntag nachm. von 4 Uhr an

Kränmzehenim Krug zum grünen Kranz, Kröllwitz.
Freunde ſind willkommen. [1577

Der Vorſtand.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Täglichgroße Speüalitäten Vorſtellung

onzert.und
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der Vor

ſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
großer Frühſchoppen

Vrel-iKonzert.
Veues Theater.
Sonntag den 31. Mai von nachmitt

124 Uhr an [1597

Kränzchen.
F. Edel.

Reife Käſe
im Geſchmack vorzüglich à Schock 2, 2.20

zu unterbleiben habe (Beifall links).

erichte das Verfahren des Polizeipräſidenten nicht
Man ſolle allerdings nicht gleich beimerſtenmale im Falle eines formalen Verſehens mit einer Be

eine Warnung erlaſſen.
Daß man aber von dem Rechte der Beſchlagnahme keinen Ge-

ſoll, werde niemand verlangen wollen, das

ch dem ihm zu

Forderung beharre.

ſei aber bereits

Geſetz aufgehoben worden ſei.

Freybergs Garten.
Sonntag d. 31. Mai vorm. 11/, Uhr
2. gr. Frühſchoppenkonzert.

Nachmittags von 4—-7 Uhr

Kränzonhen.
Moritz Reſtaurant
und Gartenlokal

Harz 48 b.
M Heute Sonnabend

Frei- Konzert. von
Familientag.

womntag:
Empf. Mittagstiſch 50 Pf. a. außer d. Hauſe.

Ew, Sehellendecks Restaurant

zu Vierzöller-Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.
ff. Bauerſches Lagerbier.

Heute Sonntag

Schlachtefeſt
Früh Wellfleiſch, abends

Wurſt und Suppe. [1593
Franz Bosse, Zwingerſtraße 5.

Zabels Reſtaurant
gen ne (luss!

735 à Schock 4 Kümmelkäſe à Ztr.
20 50 A. empf. M. MolKe., Zavfenſtr. 3

Sonntag Familienabend.
Hierzu ladet freundl. ein A. Zabbel.

und Landräte ſich nur um Politik kümmerten, das würde ein
ſchönes Vaterland und eine ſchöne Reichstreue ſein. Redner
frägt an, ob der Miniſter den Erlaß des Polizeipräſidenten
billige und damit einverſtanden ſei, daß er auf dieſer ſeiner

Miniſter Herrfurth verbreitet ſich des längeren zunächſt
über die Rechtsgrundlage der Kriegervereine.
grundlage, nach welcher die Kriegervereine beſondere Vorrechte
genießen, aber auch gewiſſen Beſchränkungen u terworfen ſind,
beruht auf einer allerhöchſten Ordre von 1843, die durch kein

reichen werde, wenn alle dafür ſorgen, daß die Kriegervereine
über dieſe Grenzen nicht hinausgingen. Er hätte aber ge
wünſcht, daß der Miniſter mit er Deutlichkeit und Ent
ſchiedenheit ſich gegen den Mißbrauch gewandt hätte, den
einzelne Kriegervereine bei den Wahlen trieben. Die Milde,
die der Miniſter bei geringen Vergehen für nötig halte, ſei
auch bei dem erwähnten Fall der „Nationalzeitung“ angebrachtDieſe Rechts
geweſen. (Heiterkeit.)

Die Vorrechte beſtänden in der

Reur Jsländer MuatjesHeringr,
fließend fett, à Stück 10 15 Pf., in Schocken und Tonuen billigt.

Musculus CoOo., Grifſtſtraße 36a.
Neumarkt-Fischhalle. [1603

Goldene Egge.
Sonntag nachmittag von 32-11 Uhr u.

Montag abend von 7'/2 Uhr an

FreinKonzert,
Fr. Brodte.

Gute und dauerhafte

Sohuhuwavren
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen.

Kalbleder- Stiefeletten 7.50 Mk.
HalbStiefeln 6.50 Mk.

K. Vogt, Giebichenſtein.1602]

Ein Umhang billig zu verk. Geiſtſtr. 68, 2.

Geſunde Wohnm
Familien Wohnungen

ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
für ſofort oder ſpäter zum Preiſe von 120 bis
160 Mk. zu vermieten.Auskunft erteilt der Inſpektor wen

Schmied ſtraſze 2. [1364
Stube u. Kammer für 32 Chlr.
an ruhige kinderloſe Leute per 1. Juli oder
früher zu vermiten. Näheres bei [1674
Otto Wallag, Giebichenſtein, Augnuſtſtr. 60.

Frdl. Wohnung, Stube, K., K. u. Zubehör
im Vorderhaus zu verm. Ludwigſtr. 15, p.

übſche W für 38 Thlr. zu verm.8 Viel Cihenderfer.

Möbel, Spiegel- und
Polſterwaren Magazin,

Geiststrasse G8,Eingang Harzgaſſe, vis-à-vis der Fleiſchergaſſe.
lirenommierteEmpfehle wen Lager [1591 Anſt. Schlafſtellen ff. Streiberſtr. 28, 1 Tr.

ſelbſtgeferti ter Möbel Freundl. Schlafſtelle gr Wanſtr. 31, Hof 2 Tr.
2 anſt. Schlafſt. m. Koſt. Bolbergaſſe 22, Il
Frdl. Schlafſtelle gr. Wallſtr. Id, N. Piegtzſch.

in allen Holzarten zu den billigſten Preiſen.
Bei Barzahl hohe Proz. Transp. grat.

Emgillierte Geſchirre für Haus und Küche.
Verkauf nach Gewicht,

dadurch 33, Proz. billiger als nach Stück. Garantie auf jedes Stück.

Größte Auswahl von dem weltberühmten Löwen-Koch-Geſchirr vo

1590] MLcipiuertt 8
vls- à dem Leipz. Turm.

AktienGeſell
Wiederverkäufer Extra Preiſe.

Julius GattelFernſpr. 483.

Neun eingetroffen ein grosses Fabriklager vom: Waſſereimern, 1 A chäſchen, tSchmortöpfen, Milcheimern, en z eſchirren, dein

n e e iStielpfannen, Wafſferteſſein, Milchfatten, iegeln ler Art, Sie 4 ituren 3.50 M.
Eiſenhüttenwerk Thale,aft Thale am Harz. bei

Komplette gen zu Engros Preifen.

mFernſpr. 4883. 2. v. d.(rüher A. Reratem)
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G. Iahme,
Halle a. S., Poſtſtr. 12.
Virekte Riederlage böhmiſcher

Hettfedern und Daunen.

Jnfolge auffallend billiger Einkäufe
empfehle

wie e r ſPfund um 50 pf
um enniis 1 Mark billiger

wie jede Konkurrenz.
Bettinletts und Bettzeuge
werden jedem Käufer bei Einkauf von
r faſt zu ſelbſtkoſtendem Preis

Werſende gegen Nachnahme

1 Gebett fur en
daunen, für 18 und 20 Mk.

1 Gebett i n
volle hochf. rotel et geh1 Sebett ler

W Zu jedem Gebett gehört

n r ien, garantiert fe chtem
Jnlett. [iöse

Preiskourant frankso.

Ter e
h C. Nebelsiecok

l Zigarrenhandlung [1614

J Rerseburgerstrasse 13 d
empfiehlt unter reellſter Preisſtellung

Zigarrenà 3, 4, 5, 6--10 in ff. Oualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

i Ach l 6derwaren.
C. Nebelsieck,

von 15—-200 Pfg.

von 75 Pfg.

alb

-„xx——„x n

sowie Rauchutensilien billigst.

Große Auswahl!

Damen Hemden,

Krankenunterſtütungsbund der Schneider.

Montag den 1. Juni abends 8 Uhr Martinsberg Nr. 5
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Anträge zu den Statuten zur diesjährigen General Verſammlung.
2. Verſchiedenes. [1588 A.: Der Bevollmächtigte.Ortskrankenkaſſe ſir das Schuhnacergewerte.

Montag den 1. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaße 10

außerordentl. Generalverſammlung
ſcheinen.

Tagesordnung Statutenänderung.
Alle ſtimmberechtigten Mitglieder ſowie Arbeitgeber werden dringend erſucht zu er

Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.
Dienstag den 2. Juni abends 3 Uhr in der Moritzburg

Versammlung,Tagesordnung: 1. Fortſetzung des ſehr intereſſanten Vortages über die Grundzüge der
Aſtronomie und der Aſtronomie im allgemeinen Referent: Herr u 2. Ver
einsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes. [1594] Der Vorſtand.

humoriſtiſche
MaiKouplets und Jnjeſpund. Hierzu ladet ergebenſt ein

Reſtaurant Roßtrappe, Harz 22.
Sonntag den 31. Mai von abend 7 Uhr an

Abendunterhaltung
in meinem neueingerichteten hinteren zugfreien Garten.

U. a. kommen zur Aufführung die am 3. Mai mit vielem Beifall aufgenommenen
[1596)] Sstreieher.

ar Prei- Konzert.
Schützenhaus Giebichenstein.

Heute Sonntag den 31. Mai von Z Uhr an [1587

Kapoelle.

Leſen

Halle a. S.

in kurzer Zeit.

M Hirsch.
Kleiderſtofe, Mouſſeline, Kattune, Satins.

Beiges in allen Farben, reine Wolle, 65, 75, 85, 90, 100--200 Pfg.
Hochfeine Caros in 100 Farben, 50, 60, 70, 80, 90, 100--300 Pfg.
Rlegante Streifen und Jaquarals, reine Wolle, von 70-300 Pfg.
Mousseline in den modernſten Muſtern von 50, 60, 70, 80, 90, 100 Pfg.
Große Poſten Kattune, ſonſt 50 und 60 Pfg. jetzt 30 und 35 Pfg.
Satinms, bedruckt, in beſten Muſtern, 45, 50, 60, 75 Pfg.
Blaudruek in ſchwerer Ware, 25, 28, 30 Pfg.
ERisässer bedruckte Barchente in modernſten Muſtern 35, 40, 50 Pfg.

inilettis Züochen Leinen Dowlas Damast
von 10--60 Pfg.

Betttueh ohne Naht von 130 Pfg. an, eine ſchwere Ware, ſonſt 250, jetzt 168 Pfg.
Handtücher, abgepaßt, Stück 15, 20, 25, 30, 35, 40, 50-100 Pfg.

S Wäsche. Da Große Auswahl!
Hemden aus gutem Stoff von 90, 100, 120, 130--250 Pfg.e Se lang und weit, von 75, 80, 90, 100, 110, 120--250 Pfg.

Kinder-Hemden von 15, 20, 26, 30, 35, 40, 45, 50, 60--150 Pfg.

J III
Kinder-Schürzen

von 20-125 Pfg.
ERuigl. Lederhosen

von 200 Pfg. an.

Bitte mein Herpl
Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu

Otto RKnoll,
Leipzigerſtraße 8788

Das genü g t
z ch Früh h für v er ark ne 9 22ocheleg. ahrs- oder Sommer-Ueberzieher,8 für je 20, 30-40 Mark einen

hocheleganten Herren-Rock- oder Jackett-Anzug, S
einzelne Hoſen in Stoff, Hamburger Leder und Zwirn. S

Kinder und Burſchen- Anzüge in beſter Ausführung und nur S
reelle Stoffe.

Otto Knoll Halle a. S. Leipzigerstr. 87/88.

(Hackerbrän).

Obere

von 30--150 Pfg. von 15--50 Pfg. von 30 150 Pfg.

IIITTAI Ivon 325 Pfg. an.

II AVDövon 25--175 Pfg.
Kassineit- Hosen Stoſf- Hosen

von 125 Pfg. an. von 300 Pfg. an.

I

von 125 Pfg. an.

Jwon 30 an.

Zirigſtes und einziges Warenhaus
Part., J., A. u. II. Etage in Halle,
wo ſämtliche Artikel in größter Au

wahl vertreten ſind.

II. Eikan
Warenhaus

empfiehlt

n beſter Näharbeit u. elegantem Sitz

18 eleg. HerrenStoff- Anzüge v
10 an bis zu den hochfeinſten, elegar

den hochfeinſten, elegante HerrenJacke

auch Kellner Jacken rc.,

den hochfeinſten, mit lagen und kurzen Hoſen

je nach Wunſch, am Lager. 2

5 A an, blaue Arbeiter-Norm
2c., WinterUeberzieher zu bedeuter

aß auf elegante, gutſitzende Herren
Garderobe ohne Preisaufſchlag. Groß
Stofflager.
Damen Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
von 5.50 an bis zu den feinſten Sachen
hwarze elegante Jacketts von 5 ag
fanteletts von 6 A an, DamenStoff

Jacketts v. 2.75 an, Trikot- Tailler
on 2.00 an, 10000 MädchenFri
ahrs Mäntel v. 1.4 an, Kinder Jäcke

S i

DeS z

t

e 4

Schuhwaren.
HerrenStiefeln u. Stiefeletten v. 5. an
ellnerHalbſchuhe zum Binden und mit
Bummi von 5 A. an. Damen S
tten von 4 an, in Lack gelb genäkvon 5 an. Goldkäfer- u. Van huhe

on 2 an. Zeugſtiefeletten und zum
Schnüren von 3 an. Kinderſchnü
chuhe von 50 H an. Pantoffeln, ge
agelt 60 Senoſvrp halbe, P

ſchuhe, Haus un ſchuhe e.
die Schuhwaren zeichnen ſich durch größteHaltbarkeit aus und iſt der tägliche m n

00--150 Paar. Führe tig
genagelte Schuhe, keine Maſchinenware
die oft nur gepappt iſt.

Mein Mannufaktur- und
Kleiderſtoff Lager

ſt mit allen Neuheiten verſehen
Kleiderſtoffe von 30 an, Lamas von
50 an, Halblamas von 20 an

alle Farben, von 50
Leinwand, Hausmacherleinen

20 an, Bettzeuge von 15 an, beſte
Qualität von 30 J an, Gardinen vor
6 an. Mehrere 1000 wollene T er

were K ickröcke
von 1.10 an. t Vetttüchervon 1 an. Unterhoſen von 50 ar
Läuferſtoffe von 75 an.

16d, 176, 200,
Veſte Vettfedern per Pfund 80, 90,

250

Halle a. S., Leipzigerſtr. 90f

Flegante Frühjahrs- Ueberzieher von

z Beinkleider von 3 an bis zu
Joppen von 5 an bis zu den hochd eleg. er J ſchwarz

aben u
Burſchen Anzüge von 2.50 an bis zu

Arbeitshoſen: Kaſſinett 1.50. engl. Leder
von 2 an, echte engl. Lederhoſen von

al nzü ge

Preiſen. Beſtellungen
tach

damenRegen-Mäntel u. Paletots ſchon

von 50 an. Die Sachen zeichnen ſich
durch äußerſt elegante Facon u. Sitz aus.



v hm Seiunter gütiger Mitwirkung [1639Gesang vereins Vorwärts.
Der Vorſtand.Freunde und Gönner Vereins ſind e eingeladen.

Zentral Kranken u. Begrabniskaſfe für
Frauen und Wachen Deutſchlands.

ahlſtelle e g.Unſer Vergnügen, r t valle 5. [1578

Giebiehenstelr
Achtungevoll iese,

lben Ver
welches Herrn h i und

gr 6M. Seldenbe re dasMaße wieſen r W a z de agegtt

trauen beehren zue h n d e g hin beſte und aufmerkBedienung zu. Speiſen und Getränke n VNi ſolideſten Preiſen.

aqtungvel Seidenberg 2Giebichenſtein, große 77 J

Konzert, Theater und Ballfindet Juni abends 7 Uhr im „Meoſjäger“ Katt, zuwelchem wir di tglieder, Freunde und Gönner unſere Kaſſe einladen.

e eAllen Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich dem VierBier-Tunnei des Hotel du VNord
am Riebeckplatz

vorſtehe und empfehle hohhfeines La à Slas 13 Pf. ſowie auch gute und 3 Seit 1876 am Plage beſt. Reelle Garantie.

Kinduhren, a tadgezogen undh menvorteilhafteſten

C. Frantz,
Burgſtr. 42.

Speiſen und ſonſtige Getränke. Um recht zahlreichen Beſuch bittet
doqhatungswol D. Hessel.

Enee
Strümpfe

A. Pfeifer,
e

C. R. Ketoeher, Kuhgaſſe 4.

n
SommerUnterzeuge, W Sauerdier a Du

99 Handſchuhe, Bl e der Adlerapotheke. en re
Damenhandſchuhe,

GlaceehdſS GeorgDamen, Herren und Kinder Florhandſchuhe mit v gr. Ulrichſtr. 82, Ede gr. Steinſtr
empfiehlt DoppelFinger eder Frvofeſſoniſten erhaiten eutſprrth.

in bekannt guten Qualitäten zu billigſten Preiſen ſpigen, s und 5 f Remna Com1 Julius Ba ch er W Geſchäft r. T Wien x W e
o Dalgmtſtra 66 Pf. e vernenge u. vm Halle a. S. An der Dalle. u an Segen Halteſtelle der Pferdebahn.

vin lleNB. Diamantſchwarze Doppelgarn-Strümpfe, r 399 f. wart dundatder mee e n ne

(eigenes Fabrikat), ſowie ſämtliche Wo rStrümpfe (auch die billigſten) garantiert waſchecht.
Chemiſche Handſchuhwäſcherei à Paar 15 Pf.

Kravatten, denkbar größte Auswahl. roßes Landbrot!
616] Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.Färberei nur ſchwarz 25 Pf. [I1363

Lager in neueſten

Stoffen, Kammgarn,
Cheviots, Tuchen

u. ſ. w.
Täglicher Eingang von

Neuheiten

n ſind wieder in großen Maſſen

Auerkannt größtes Geſchäft am Platze.

werden unter Garantie
en Sitzens zu ſoliden

Preiſen ſauber
ausgeführt.

am Lager, welches eine erlernend reichhaltige große Auswahl bis zu dem
Die letzten

Hocheleganteſten bietet, ſo daß den mich Beehrenden der Vorteil erwächſt, alles Gewünſchte bei mir finden zu können.

Zackett. und Poch Anzüge
von 15--30 Mark.

Kammgarn Anzügein den letzten mar Muſtern u.

Farbenſtellungen von 25 45 Mark.
Cheviot Anzüge

1 und 2ereihig von 30 45 Mark.

Geſellſchafts Anzüge
von 36—50 Mark.

Jagd und Hanusjoppen.

er ve

e

ätühiehr

m tSchuwaloff Paletots und
Havclocks von 20 Mk. u.
in „ramenndenAmzüg en

Srack Anzüge

von 40—-50 Mark.
Seidene und weiße Weſten

von 3 Mark an.
4

in Stoif- Zilat Plüſch und Samvon 4 Mark an. e

a 27 u a a

Da
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